
schaft die 52-Stunden-Woche bewilligt worden . 1 7 4 

Als B e g r ü n d u n g fü r A r b e i t s z e i t v e r l ä n g e r u n g oder 
Schichtarbeit f ü h r t e n Jenny, Spoerry & Cie in 
ihren Gesuchen die Notwendigkeit der «Verbilli-
gung der P roduk t ion» , der « ra t ione l l e ren Gestal­
tung» und des «Ausgle iches in der Besetzung der 
Stühle» a n . 1 7 5 

Druck von seiten des Bundesamtes fü r Industrie, 
Gewerbe und Arbeit , Voraussetzungen f ü r die E i n ­
haltung der gesetzlich festgelegten Normalarbei ts­
woche zu schaffen, gab es nur in geringem Masse. 
So wurden die Bewill igungen von 1934 und 1935 
unter dem «Vorbehal t des Rückzuges bei Eintrit t 
wesentlich v e r ä n d e r t e r Verhä l tn i s se» erteil t , 1 7 6 die­
jenige von 1937 an die Bedingung geknüpf t , « d a s s 
der Personalbestand in dem Masse e r h ö h t werde, 
dass i n absehbarer Zeit die D u r c h f ü h r u n g der 
48-Std.-Woche mögl ich w i r d » . 1 7 7 

Bei Schichtbetrieb stand den Arbei te r innen gesetz­
l ich eine halbe Stunde Pause zu, die ihnen nur von 
der Arbeitszeit abgezogen werden durfte, wenn 
das Verlassen der Arbeitsstelle gestattet war . 1 7 8 

Diese Pausen waren zwar in der Bewil l igung f ü r 
den Schichtbetrieb bei Jenny, Spoerry & Cie kor­
rekt angegeben, 1 7 9 wurden aber i m Betrieb nach 
K . H . nicht eingehalten: «Bei Schicht hat man halt 
nur 8 Stunden gearbeitet. Dazwischen hat es keine 
Pause gegeben. M a n musste zwischenhinein essen 
... M a n konnte die Maschine nicht alleine laufen 
l a s s e n . » 1 8 0 

Als die Regierung 1937 in dieser Sache an Jenny, 
Spoerry & Cie, Vaduz, gelangte, berief sich die Be­
triebsleitung auf ein mit den Schichtarbeiterinnen 
in deren vollem E i n v e r s t ä n d n i s getroffenes A b k o m ­
men. Dieses « A b k o m m e n » sah vor, dass die eine 
Schicht ohne Pause arbeitete und die Nahrung z w i ­
schenhinein zu sich nahm, und dass die andere 
Schicht 15 Minuten Pause machte, die jeweils vor-, 
respektive nachgeholt wurden. Jenny, Spoerry & 
Cie sch lössen das Schreiben an die Regierung mit 
folgenden Worten: «Nach Befragen der betroffenen 
Personen am 10. Ju l i sind dieselben auch jetzt noch 
vollständig einverstanden mit der bisherigen E i n ­
teilung und w ü n s c h e n , dass es weiterhin so bleiben 

werde. Trotz Nichteinhaltung des Gesetzes ist den 
Leuten besser gedient, wenn Sie diese kleine U n -
korrektheit ü b e r s e h e n w o l l e n . » 1 8 1 

Die Regierung wandte sich in dieser Angelegenheit 
an das z u s t ä n d i g e E i d g e n ö s s i s c h e Fabrikinspek-
torat, das die Regierung dazu aufforderte, u m die 
Einhal tung der gesetzlichen Best immungen in dem 
betreffenden Betrieb besorgt zu sein, da «es sich 
um eine ausgesprochene Arbeiterschutzbestim­
mung handelt, der deshalb öf fen t l i ch- rech t l i che 
W i r k u n g z u k o m m t » . 1 8 2 Das Fabrikinspektorat wies 
ferner darauf hin , dass den Arbe i te r innen « fü r die 
Verbr ingung der Pausen ein zweckdienlicher, heiz­
barer Raum zur V e r f ü g u n g gestel l t» werden solle, 
«in dem mit Rücks ich t auf die Zusammensetzung 
der Schicht aus weibl ichen Personen g e n ü g e n d 
Sitzgelegenheiten mit R ü c k e n l e h n e n vorhanden 
(sein so l l en )» . 1 8 3 

Bei Jenny, Spoerry & Cie fehlte solch ein Aufent­
haltsraum, so dass sich z .B. die Arbei ter innen, die 
i m Winter ü b e r Mit tag i n der Fabr ik blieben, mit 
n o t d ü r f t i g e n und hygienisch bedenklichen E in r i ch ­
tungen abfinden mussten: «Eine Zeitlang haben 
w i r in der Schmiede gegessen. Das war eine 
russige Bude! Dort sassen w i r dr in ü b e r Mittag, bis 
e inmal ein Schreiner gesagt hat, w i r sollen doch in 
die Schreinerei, da sei es noch ein bisschen schö ­
ner als in der schwarzen S c h m i e d e . » 1 8 4 

Bei der Einhal tung der gesetzlichen Best immungen 
f ü r Ü b e r z e i t a r b e i t haperte es ebenfalls. So zeigte 
das Fabrikinspektorat St. Gallen 1938 die Rheintal i­
schen Bekleidungswerke A G in Mauren wegen 
Ü b e r z e i t a r b e i t ohne Bewil l igung und den 25-Pro-
zent-Lohnzuschlag bei der Regierung an. Die Re­
gierung ermahnte die Fabr ik , das Beanstandete so­
fort zu ä n d e r n und erteilte r ü c k w i r k e n d die Bewi l l i ­
gung fü r Ü b e r z e i t a r b e i t unter der a u s d r ü c k l i c h e n 
Bedingung, dass f ü r die Ü b e r s t u n d e n - auch fü r die 
unberechtigten vor dem 30. November - der Lohn­
zuschlag bezahlt werde . 1 8 5 

Der Umstand, dass das Fabrikinspektorat St. Ga l ­
len Anzeige erstattete und nicht die f ü r die K o n ­
trolle der Überze i tbewi l l igung verantwortl iche 
liechtensteinische B e h ö r d e ist ein Zeichen f ü r die 
Unzuver l ä s s igke i t der Kontrol len. 
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